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Nabalus serpentarius 
 

Felix Morgenthaler 
 
Wie Arnica, Bellis perennis, Calendula etc. gehört Nabalus 
serpentaria zur Familie der Asteraceae (Korbblütler). Inso-
fern mag es überraschen, dass die Pflanze von einem homöo-
pathischen Gesichtspunkt aus betrachtet auch den „Drogen-
mitteln“ zugeordnet werden kann, wie es Massimo Mangia-
lavori vorgeschlagen hat1. 
 
Nabalus serpentaria ist eine Varietät von Nabalus albus, dem 
Weißen Lattich. Es wächst vor allem im Südosten der USA, 
in den bergigen Teilen von Virginia und North Carolina. Der 
Stamm der Bella Colla hat die zerkaute Wurzel zur Behand-
lung von Verbrennungen und von Schmerzen nach Verlet-
zungen verwendet. Die Irokesen nutzten einen aus der Wur-
zel hergestellten Brei gegen Klapperschlangenbisse (engl. 
Rattlesnake root). Auch in der Volksmedizin wurde der mil-
chige Saft zur Wundheilung und Narbenbildung eingesetzt. 
In der traditionellen Verwendung von Nabalus zeigt sich der 
bekannte medizinische Anwendungsbereich der Asteraceae. 
  
Im Unterschied zu den meisten „Drogenmitteln“ enthält Na-
balus serpentaria keine Alkaloide. Im Wurzelstock finden sich 
Tannine, Gummi, Harze, Inulin, Quercetin und Ursocholsäure. 
Anders als Lactuca virosa (Giftlattich, ebenfalls eine Astera-
ceae) kann Nabalus auch auf keine Karriere als Drogenersatz 
zurückblicken. Lactuca virosa wurde im 18. Jh. von Ärzten 
als Opiumersatz verwendet, vor der Entdeckung des Chloro-
forms auch als Narkosemittel. In den 1970er-Jahren sorgte 
Lactuca virosa kurzfristig für Aufregung, weil es in Hippie-
kreisen verwendet wurde. Schlagzeilen wie „Dieser Salat 
macht high. Rauschgift-Fahnder ratlos“ oder „Schöne Träume 
aus Kopfsalat“ geisterten durch die Medien. Die Aufregung 
legte sich schnell wieder, weil die Wirkung offenbar wegen 
ungenügender Zubereitung doch nicht so überwältigend war2. 
 
Wieso Nabalus serpentaria in seiner homöopathischen Wir-
kungsweise dennoch aus guten Gründen als „Drogenmittel“ 
beschrieben werden kann, zeigt der folgende Fall. Er ist zu-
dem ein wunderbares Lehrstück über die Möglichkeiten und 
Grenzen der Homöopathie als rationale resp. intuitive Metho-
de. Um das Thema noch weiter zu fassen: ein Lehrstück über 
die Begrenzungen unserer Wahrnehmungsfähigkeit in dieser 
Gesellschaft sowie die Schwierigkeiten und Konfusionen, die 
Menschen erleben, die die Fähigkeit besitzen, diese Begren-
zungen zu überschreiten. Wir können Klienten mit einem ho- 
 
 
 
 
 

möopathischen Mittel unterstützen – wir können aber auch 
selbst viel von Klienten lernen. 

 
Erstkonsultation im März 2010 

 
Carmen ist eine 38-jährige Heilpraktikerin und Mutter von 
vier Mädchen. Aufgewachsen ist sie in Kärnten. Ich hatte sie 
auf Weiterbildungen in Berlin kennengelernt. Bevor wir auf 
ihre aktuellen Beschwerden zu sprechen kommen, befinden 
wir uns bereits mitten in ihrer Leidensgeschichte. 
 
„Nirgends habe ich eine richtige Ausbildung erhalten, ich war 
immer zu früh oder zu spät. Es hat mit mir zu tun, dass mir 
das Probleme bereitet, schon als Kind wollte ich Naturärztin 
werden. Man hat mich auf einen seriösen Weg geschickt, 
Krankenschwester, Intensivpflege ... bis zur Homöopathie-
ausbildung in München. Da verlangte man aber zuerst eine 
Heilpraktikerausbildung, bevor man zur Fachausbildung 
zugelassen wurde. Als ich diese beendet hatte, genügte das 
auch wieder nicht. ... Ich fiel zwischen Stuhl und Bank, von 
da an begannen meine chronischen Beschwerden, das ertrug 
ich nicht, ich kämpfte um mein Recht. Für mich ist klar, dass 
man sich an Abmachungen halten muss. Ich schrieb einen 
Brief mit dem Antrag auf Zulassung, die Antwort war, das 
sei aus politischen Gründen nicht möglich. Ich gehe da nicht 
mehr hin. Wenn man mich so in meinen Werten verletzt, 
dann will ich damit nichts mehr zu tun haben.“ 
 
Nach dieser Abweisung bekam Carmen rheumatische Schmerzen 
an allen Gelenken. 
 
„Als Kind war ich zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort. 
Ich wuchs in einer ländlichen Umgebung auf, in der das, was 
ich tat, keine Bedeutung hatte. Meine Eltern konnten mir emo-
tional nicht viel geben, ich war meist das dritte Rad. Vater 
hatte meinen Bruder, Mutter meine Schwester. Ich musste 
mich selbst organisieren, selbst alles in die Hand nehmen. ... 
Es gibt da eine große Diskrepanz: Intellektuell verstehe ich 
viel von dem, was auf der Welt geschieht, aber emotional 
komme ich damit nicht zurecht. ... Ich sehe, wie die Dinge 
sind, aber für mein Herz ist es nicht gut, ich bin schnell ver-
letzt, energielos, wenn etwas vorfällt. Die Homöopathie 
konnte mir bisher nicht helfen, ich musste andere Wege su-
chen.“ (Carmen besucht Kurse zur Suche des inneren Krafttieres.) 
 
„Wenn ich etwas erklären muss, dann können mir plötzlich 
die Worte abhandenkommen, der Zusammenhang geht ver-
loren. Ich kann dann in eine riesige Leere fallen, die ich auch 

1 ‘Praxis. Band 2 – Arzneimittellehre. Familie der Drogen’ – Massimo 
Mangialavori; Narayana-Verlag 2007, S.284-312. 

2 https://de.wikipedia.org/wiki/Gift-Lattich 
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mit Tränen nicht füllen kann, ich fühle mich dann gelähmt, 
das ist ein hässlicher Zustand. Danach nehme ich intellek-
tuell nichts mehr wahr, nur noch emotional. ... Wenn ich so 
absacke, habe ich auch schon um meinen Verstand gefürch-
tet, meine Seele.“ 
 
„Ich reagiere stark auf Unausgesprochenes in der Kommuni-
kation, auf Dinge, die um mich vorhanden sind, und erlebe 
dann hellfühlige Dinge. Dann gehe ich rational auf die Suche 
und frage mich: Wie stark spüre ich das wirklich oder sind 
das alles bloß meine Einbildungen? ... In der Praxis verschrei-
be ich Mittel, ohne intellektuell zu arbeiten, das möchte ich 
aber so von anderen Therapeuten nicht hören, weil man ei-
gentlich gar nicht das Recht dazu hat, aber es ist für mich in 
diesen Augenblicken der einzig mögliche Zugang. Wenn 
Leute von ihren Beschwerden erzählen, bekomme ich gleich 
selbst die Symptome. ... Mit einem systematischen Ansatz ha-
be ich versucht, zu kontrollieren, was zu mir gehört und was 
nicht. Ich bekam nie eine Bestätigung, dass das, was ich füh-
le, auch stimmt. ... Ich habe viele Patientinnen, die schreckli-
che Geschichten mitbringen. Die erzählen, was sie erlebten, 
mir war das alles schon klar, ich hatte alle diese Bilder bereits 
vor ihrer Schilderung.“ 
 
„Ich strenge mich sehr an mit meinen hohen Ansprüchen, 
manchmal bereitete ich bis drei Uhr morgens den Unterricht 
vor. (Neben der Praxistätigkeit betreut sie Kinder und unterrich-
tet.) ... Ich hatte immer Angst vor Fehlern, nicht gut genug zu 
sein, denn die Studenten haben ja ein Anrecht auf guten Un-
terricht. Der Erfolg war die Kompensation meiner Unsicher-
heit. Schließlich verließ ich die Schule, weil die Leitung nicht 
bereit war, in die Verbesserung der Qualität zu investieren. 
Zu fünft bauten wir eine neue Schule auf, da habe ich wieder 
viel investiert, bis wir feststellen mussten, dass uns einer be-
trogen hatte. Wieder musste ich einen Ort mit großen Ent-
täuschungen und Verletzungen verlassen.“ 
 
„Bis (zum Alter von) 24 konnte ich alle Leute verblüffen: Ich 
kannte alle Namen von Leuten, die ich zehn Jahre früher an 
einem Fest gesehen hatte, ich hatte eine maximale Konzen-
trationskraft für Details, ich wusste, was für Blumen dort 
waren, wer welche Kleider getragen hatte. Plötzlich änderte 
sich das. In Geschichten konnte ich mir auf einmal nicht mehr 
Zahlen und Namen merken. ... Ich konnte mir Dinge einver-
leiben. ... Es gibt Dinge, die sind leicht zu verstehen, aber ich 
kann keine verbale Zusammenfassung machen, analytisch 
bin ich sehr schwach. Ich kann mich in Diskussionen schlecht 
einbringen, weil diese über Worte und Beweise funktionieren 
und nicht über das Gefühl. Mein eigener Intellekt ist damit 
aber nicht zufriedengestellt. Ich möchte nicht als gespaltenes 
Wesen dastehen, ich möchte keine Intuition, Emotion, die ich 
nicht kontrollieren kann. Wir leben ja in einer anderen Welt, 
in einer, die sich mit der Materie auseinandersetzt, da bin ich 
wohl zur falschen Zeit am falschen Ort.“ 
 
„Ich bin sehr berührungsempfindlich. Es kommt immer gleich 
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zu heftigen Symptomen, das ist dann nicht mehr regulierbar. 
Ich reagiere auch stark auf alle Gerüche und Geräusche, neh-
me alles als Schmerz war, schon eine Berührung kann zu viel 
sein, ist eine Irritation. Ich muss wissen, dass es zu einer Be-
rührung kommen wird, sonst empfinde ich diese als Überdo-
sierung, als zu viel Information auf einmal.“ 
 
Lebensgefährliche Lungenentzündung 
Anfang Januar erwischte Carmen auf einer Skitour im Allgäu 
eine Lungenentzündung. Nach Aspirin – „Ich bescheiße mich 
mit Aspirin“ – wurde ihr schwindlig und es traten heftige 
Schmerzen in beiden Schienbeinen, nach Eupatorium im lin-
ken Schlüsselbein, auf: „Als ob ein Schwert durch meinen 
Körper geht und hinten aus meinem Rücken tritt ... Ich wusste 
nicht, wie ich liegen sollte.“ Später folgte Husten mit stechen-
den Schmerzen in der Lunge. Nach einer schlimmen Nacht 
(Bry., Nux-v.) konnte Carmen weder reden, noch essen noch 
sitzen und wollte ganz alleine sein. Erst nach einer weiteren 
Nacht, als sie keine Kraft mehr hatte und kaum mehr atmen 
konnte, wurde sie von Kollegen in den Notfalldienst getragen 
und mit Sepsiszeichen gleich in die Intensivstation verlegt: 
„Seelisch ging es mir gut dabei. Wenn ich die heftigsten kör-
perlichen Schmerzen habe, geht es mir innerlich gut. Der Kör-
per ist schwer krank, aber ich hatte nie Angst, auch nicht vor 
dem Sterben. Das wäre mir wohl egal gewesen, ich hätte noch 
weiter an die Grenzen gehen können (Homöopathie statt Not-
fall), wenn meine Begleiter das nicht als viel zu gefährlich 
eingeschätzt hätten. ... Der Tod macht mir keine Angst, ich 
bin jederzeit bereit zum Gehen. ... Nach der Lungenentzün-
dung musste ich Wärme zurückbekommen, ich hatte so stark 
in den Fingern, Knien, Hüfte und am Rücken gefroren.“ 
 
Weitere körperliche Beschwerden und Modalitäten 
 Rheumatische Schmerzen einige Zeit lang in allen Gelen-

ken (nach der Abweisung an der Homöopathieschule):   
< Kälte, << Feuchtigkeit (auch warme), < tropisches Kli-
ma (wird dann apathisch). 

 Klima:  
 Liebt das Mittelmeerklima: Trockenheit, auch die tro-

ckene Kälte im Winter. 
 Mag Wind, Sturm, Gewitter – aber keinen Wind am 

Nacken. 
 Als Kind viele Zahnwurzelabszesse. 
 Schmerzen bei emotionaler Verletzung: „Eine Schwäche, 

nicht einfach eine Lähmung, ein Schmerz, der wie nicht 
von hier ist, wie nicht aus diesem Leben. Das kann ganz 
stark werden, das ist ein emotionaler Schmerz.“ 

 „Verletzungsschmerz“ zwischen Hals und Brust – ein 
„zerreißendes Gefühl“. 

 Heftige Lumbalschmerzen rechtsseitig . 
 < beim Erwachen morgens, kann kaum aufstehen. 
 „Die Rückenschmerzen ... ein seelischer Schmerz.“ 
 „Torsionsskoliose, als ob die Knochen aufeinander 

stehen, trotzdem habe ich nicht das Gefühl, das sei 
organisch oder mechanisch, sondern ein innerer 
Schmerz, den ich mit mir herumschleppe.“ 

Intermezzo 
Carmen hatte in vorhergehenden Behandlungen bereits er-
halten: Bell., Calc., Carc., Ign., Kali-s., Lyc., Med., Nat-m., 
Nit-ac., Puls., Ruta, Sabin., Sep., Staph., Thuj. und Tub. 
 
Abhängig davon, wo man bei der Analyse den Schwerpunkt 
ansetzt, kann man Argumente für die verschriebenen Mittel 
anführen. So erleben wir das ja oft: Wenn wir den Kern eines 
Falles nicht erkennen oder mit einem Mittel in Übereinstim-
mung bringen können, surfen wir einigermaßen hilflos durch 
die Materia Medica. Die Begründungen schustern wir uns ir-
gendwie zurecht. Mir sollte es vorerst keineswegs besser erge-
hen. Mit geringen und jeweils nur kurzfristigen Ergebnissen 
verschrieb ich innerhalb von 18 Monaten Caust. (die präzise 
Vorstellung, was richtig/falsch/gerecht ist), Alum-p. (Zweifel, 
was ihre eigene und was äußere Meinung/Realität sei), Arn. 
(eine erste Annäherung an Nabalus) und Rubus fruticosus 
(Brombeere). Verstanden hatte ich offenbar noch gar nichts. 
 
Das Thema der Asteraceae ist retrospektiv gut zu erkennen. 
Ihre körperlichen und seelischen Schmerzen bezeichnet Car-
men wiederholt als „Verletzungsschmerz“. Körperliche und 
seelische Schmerzen/Verletzungen fließen in ihrer Wahrneh-
mung ineinander über. Arnica-ähnlich sind auch die starke 
Berührungsempfindlichkeit, das Empfinden eines Schmerzes, 
der wie ein Schwert durch den Körper hindurchgeht, sowie 
das Verhalten, trotz größter Schmerzen und Bedrohung 
(Pneumonie) keinen Arzt aufsuchen zu wollen. Über das 
Thema der Asteraceae hinaus geht wohl Carmens Aussage, 
dass sie sich in diesem schmerzvollen Zustand seelisch gut 
fühlte und ihr der Gedanke des möglichen Sterbens keine 
Angst mache – als ob kein Unterschied zwischen dem irdi-
schen Leben und dem in einer anderen Welt bestehen würde. 

 
Zusammenfassung der  

Follow-ups der nächsten 18 Monate 
 
Die Auswahl der Aussagen erfolgt mit Blick auf die schließ-
lich gewählte Arznei. Die Hauptaufgabe bestand darin, im 
Laufe der Behandlung die charakteristischen Aspekte heraus-
zuarbeiten und die „Nebensächlichkeiten“ auszusortieren. 
 
„Als ich wegging von der letzten Konsultation, habe ich mich 
nicht gut gefühlt. Ich habe mich geschämt, weil ich so hängen-
geblieben bin. Ich komme mit meiner Gefühlswelt nicht zu-
recht, habe mich beim Erzählen hineingesteigert, auch weil 
ich alles zu intensiv wahrnehme. Es ist für mich schwierig, 
den Überblick zu behalten, ich wäre froh, wenn du mir da 
helfen kannst. Ich hatte das Gefühl, dass ich mich nicht wirk-
lich verständlich machen konnte, nicht rüberbringen konnte, 
wer ich eigentlich bin. Es gibt meine emotionale Seite, aber 
dann ist auch noch etwas anderes, das ich auch noch bin. Mein 
emotionaler Teil steht nicht alleine da. Ich möchte nicht zwei-
geteilt sein zwischen meinem emotionalen Teil und dem intel-
lektuellen Wesen in mir, das sich an Gesetze und Normen hält. 
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Ich versuche, immer eine Bestätigung auf der sachlichen Ebe-
ne zu holen, um zu zeigen, dass ich auch auf dieser Ebene 
funktionieren kann. Mir ist wichtig, dass ich mich nicht so 
getrennt wahrnehme. Das letzte Mal hatte ich den Eindruck, 
der rationale Teil komme gar nicht so zum Zug. Ich müsste 
die zwei abgespaltenen Teile verbinden können, damit mir 
wohl wäre. ... Manchmal kann ich nicht erklären, warum ich 
ein Mittel gebe, warum ich etwas wie mache. Dann mache 
ich mir den Vorwurf, nicht wissenschaftlich genug für an-
dere, nicht nachvollziehbar zu arbeiten. Ich habe da einen 
Anspruch, dem ich nicht gerecht werden kann.“ 
 
„... die Verwirrungen, die ich bei Worten mache. Ich bilde 
Worte wie kleine Kinder ohne vollen Wortschatz, statt sinnlos 
sage ich unsinnvoll – so machen das doch kleine Kinder. Ich 
finde die Worte nicht, muss aber schnell eine Lösung finden. 
Beim Schreiben kann ich problemlos Buchstaben überspringen. 
Damit es andere lesen können, muss ich dann wieder einige 
Buchstaben reintun; es bleiben immer ein paar auf der Stre-
cke. Manchmal staune ich, wie ein Satz kommt. Wenn ich was 
sage, es ist wie fremd, wie es kommt, was ich sagen möchte.“ 
 
Träume: „Ich konnte fliegen, das waren schöne Träume. Mit 
dem Auto davonfahren und nicht bremsen können. Ich wusste 
nicht, was passiert, das Auto ist in die Luft und ich konnte an 
Häusern vorbeifliegen. Vom Fallen – aber ich habe das dann 
in einen schönen Traum gewandelt. Ich weiß wie es funktio-
niert, konnte herunterspringen und wusste im Traum, es pas-
siert mir nichts, ich muss keine Angst haben. Ich gab das 
meinen Kindern weiter, wenn sie Angstträume hatten: ‚Du 
kannst in deinen Träumen ja machen, was du willst.‘ Ich be-
fasse mich stark mit der Frage, wie wirklich ist die Wirklich-
keit, ich hinterfrage meine Wahrnehmung.“ 
 
„Ich weiß nicht, wie wirklich die Wirklichkeit ist, wenn ich 
meine Wahrnehmung hinterfrage, wenn ich mich anderen 
gegenüberstelle, dem Gegenüber auch seine Wirklichkeit 
zugestehe. Die existiert im anderen so, wie er es sagt. Für 
ihn stimmt es und bei mir ist es total anders. Ich sehe schon, 
wie verschieden es ist. Ich komme da in eine Haltlosigkeit, 
wonach soll ich mich orientieren? Auch in der Homöopathie 
ist das so: Ich orientiere mich an etwas, das von Wahrneh-
mungen, Meinungen ausgeht. Es gibt verschiedene Möglich-
keiten, etwas auszulösen, wahrzunehmen. Ich komme in ei-
nen sehr endlosen Raum hinein, da fühle ich mich sehr ver-
loren, sehr alleine, einsam, obwohl klar ist, dass man in dem 
Raum seinen Weg macht.“ 
 
„Wenn ich ein neues Mittel verschreibe, dann repertorisiere 
ich, finde ein spannendes Mittel, schaue in der Materia Medi-
ca nach, finde Hinweise, aber es reicht mir nicht. Ich schaue 
in den Körperbereichen nach, denke ‚doch, das mache ich 
jetzt‘, beschuldige mich dann aber, weil ich doch keine Erfah-
rung (mit diesem Mittel) habe. Ich experimentiere nur, an-
dauernd tue ich mir solche Abwertungen an. ... Ich möchte 
eine Mittelwahl genau beweisen, nicht interpretieren, ich 

könnte mich ja selber täuschen. Ich habe nicht das Recht, 
die Aussage eines Menschen umzuformulieren, er müsste es 
in Aussagen wiederholen, damit ich es als Symptom umset-
zen kann. Das Gefühl, dass ein Fall gut läuft, das ist span-
nend, aber es reicht mir nicht. Ich komme da völlig durch-
einander, habe nicht gelernt, wissenschaftlich abzuschließen 
… Ich pendle immer zwischen dem rationalen Wertgebilde 
und dem, was ich in meinem inneren Wesen als Wahrheit 
habe. ... Seele und Körper sind getrennt, Kopf contra Herz ... 
es sind aufgeteilte Aspekte in mir, Seele-Intellekt, Geist-
Emotio-nen, und dann ist das auch noch zeitlich aufgeteilt. 
Mal bin ich in einer Ebene, dann sind die anderen Teile weit 
weg, oder dann bin ich in der anderen Ebene.“ 
 
„Ich muss immer erst in meinen Körper kommen, materiell 
da sein, sonst ertrage ich es nicht, berührt zu werden. Es ist 
jeweils eine große Anstrengung, wirklich zu mir zu kommen. 
Ich bin doch mit meinem Körper auf diesem Planeten, möch-
te nicht nur geistig in der Luft sein. Es ist, als ob ich keinen 
Platz im Körper habe, gar nicht da drin sein kann. ... Oft wer-
de ich in meinen Grenzen verletzt. Nach außen hin sind mei-
ne Grenzen nicht sichtbar, alle erzählen mir alles, auch wenn 
ich mich überhaupt nicht einlassen möchte.“ 
 
„Manchmal fühle ich mich wie eine Marionette von mir selbst, 
dass ich mich nicht so durchsetzen kann, es stimmt etwas 
überhaupt nicht. Ich möchte etwas machen und kann es nicht. 
Früher konnte ich so viele schwierige Dinge durchziehen, 
jetzt habe ich nicht einmal mehr die Willenskraft. Es gibt 
Dinge, die ich gerne tun würde, aber ich kann mich nicht da-
zu aufraffen.“ 
 
Im Herbst 2010 rief mich Carmen notfallmäßig wegen hefti-
ger Kopfschmerzen an, die kaum auszuhalten seien. Die gan-
ze Energie saß in ihrem Kopf, der alle Informationen verar-
beiten wollte. „Die Füße bleiben kühl. Ich stellte sie ins Was-
ser, aber sie bleiben im heißen Wasser eiskalt.“ Bereits wäh-
rend des Gesprächs besserten sich ihre Schmerzen deutlich. 
„Homöopathie ist genial, sie wirkt auch ohne Globuli. Vielen 
Dank für die Verabreichung.“ 
 
Im Laufe dieser Monate wünscht sich Carmen wiederholt 
ausführliche telefonische Konsultationen anstelle der Praxis-
konsultationen: „Ich merke, dass Telefonieren für mich einfa-
cher ist, ich kann mich dann besser verstecken. Das letzte Te-
lefonat tat mir so gut, ich war da viel geschützter. Ich kann 
besser bei mir sein und die Infos vermitteln, wenn ich nicht 
an Raum und Ort gebunden bin. Die Kommunikation ist ein-
facher und ich kann besser kontrollieren, worum es wirklich 
geht, wenn ich in meiner eigenen geistigen Welt bin; an-
sonsten bin ich zu stark darauf orientiert, wie du reagierst – 
das macht mich noch konfuser. So kann ich meine Worte wäh-
len und bin nicht abgelenkt von anderen Wahrnehmungen.“ 
 
„Ich wusste schon ganz früh als Kind, dass ich eine Heiler-
frau, eine Heilkräuterfrau werden wollte. Mein Nachbar war 
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in diesem Bereich tätig, seine Frau war meine Lehrerin, und 
ich habe die beiden vergöttert. Sie zeigten uns, wie man 
auch anders medizinisch arbeiten kann. Die Homöopathie 
wurde später dann ein wissenschaftliches Instrument in die-
sem riesigen Gebiet, das eine Ordnung und Beweisbarkeit 

schafft. Ich könnte ganz viel machen, egal was, aber mit der 
Homöopathie kann ich mich orientieren, sie gibt dank ihrer 
Gesetze einen Schutz. Sonst wäre für mich immer die Frage: 
Spüre ich es richtig, mache ich es wirklich richtig? Aber dank 
de Gesetze der Homöopathie kann man das besser kontrol-
lieren. Ich weiß, es gibt außen etwas Stärkeres, Übergeord-
netes, das aber für Außenstehende auch verständlich aus-
zudrücken, mitzuteilen, das fällt mir schwer. ... Ich wusste 
immer, dass jeder geheilt werden kann, wenn man nur das 
richtige Mittel findet. Als mein Hase einen Tumor hatte, war 
das ganz schlimm. Ich war überzeugt, die wissen nicht, wie 
man heilt. Man muss die richtigen Kenntnisse haben und es 
gibt sie. ... Es gibt viele Dinge, die ich nicht weiß, noch viel 
mehr Möglichkeiten, jeder versucht, seinen Beitrag zu leis-
ten.“ 
 
„Eigentlich habe ich das alles als Kind schon gewusst. Ich 
konnte nur von der Natur und den Menschen lernen, ich ar-
beite mit dem, was ich im Freien beobachtet habe. Aber die 
Leute provozierten mich und sagten: ‚Du mit deinen Kon-
zepten.‘ Sie waren alle von meiner Welt überfordert, in der 
Bibliothek hieß es oft: ‚Du bist noch zu jung für diese Bücher.‘ 
Das Organon war dann ein wunderschönes Geschenk.“ 
 
Magst du Früchte? „Sehr gerne, ich esse mehr als ein Kilo pro 
Tag, ich brauche das. Am liebsten knackige, säuerlich-saftige 
Äpfel, sie müssen etwas sauer sein. Auch Ananas, Orangen 
und Mandarinen kann ich maßlos essen, bis zu zwei Kilo pro 
Tag, ich kann dann nicht aufhören; Bananen mag ich weniger.“ 

 
Analyse & Nabalus-Themen nach Mangialavori 

 
Es war mit zunehmender Gesprächsdauer immer weniger zu 
übersehen, dass die Verschmelzung von Innenwelt und 
Außenwelt das Thema aller Konsultationen und das wesent-
liche Leiden von Carmen war. Die Spur der Drogenmittel war 
damit aufgenommen, allerdings wollte keines der klassischen 
Mittel wirklich passen. Der Scan des Repertoriums nach Ru-
briken, die diese Verschmelzung repräsentieren, brachte 
auch die folgenden Rubriken ans Licht: 
 GEMÜT – EMPFINDLICH, ÜBEREMPFINDLICH – AURA ANDERER 

PERSONEN, GEGEN DIE: NABAL., ...; (4) (BOERICKE) 
 GEMÜT – EMPFINDLICH, ÜBEREMPFINDLICH – MAGNETISIEREN, 

GEGEN: NABAL. (1) (T.F. ALLEN) 
 
Nur Nabalus ist in beiden Rubriken enthalten. Meine zuletzt 
gestellte Frage nach den Früchten war bereits eine Kontroll-
frage. Hale hat Nabalus beim Verlangen nach sauren Früch-
ten eingetragen, T.F. Allen beim Verlangen nach Zitronen; 
Mangialavori hat jeweils die Wertigkeit erhöht. 
 
Konzentriert man sich auf das Wesentliche, dann wird der 
Aspekt eines Drogenmittels deutlich. Was also stand dieser 
Erkenntnis während anderthalb Jahren im Weg? Auf den ers-
ten Blick und im direkten Kontakt wirken Nabalus-Menschen 

Auszüge aus einem anderen Fall von Nabalus 
 

Unter dem Titel „Nabalus serpentaria – ein Mittel für Ster-
nenkinder von einer anderen Welt“ publizierte Norbert Le-
nartz in der Homoeopathia viva 2/07 den Fall der sieben 
Monate alten Evi, die nur nachts 160 ml Milch trinkt, Tee 
und Wasser konsequent verweigert und nur wenig isst. 
Nach Nabal. C30 fing Evi innerhalb von drei Tagen an, nor-
mal zu trinken und zu essen, das Fremdeln ist schlagartig 
verschwunden. Nachfolgend Aspekte aus diesem Fall. 
 

Die Eltern 
Korbblütlertypisch wird eine demonstrative Stärke 
gezeigt, Probleme werden geleugnet: „Wir sind eine sehr 
glückliche Familie. Es gibt keine Konflikte. ... Ich war 
während der Schwangerschaft immer fit. ... Es kann sein, 
dass ich viele Dinge nicht merke. Wenn’s mir schlecht geht, 
ignoriere ich das sehr lange. ... Wir haben grundsätzlich die 
Einstellung, sie wird nicht krank. Und wenn, wird sie schon 
damit um-gehen können.(!!) ... Die Geburten waren 
unkompliziert. Im Geburtskanal war die Nabelschnur um 
Evis Hals.“ 
 

Ein Schock (Korbblütler) aufgrund der zentralen Illusion der 
esoterisch geprägten Eltern – „Wir haben etwas beschlos-
sen, wir sind stark und deshalb passiert nichts“ – zeigt sich 
bei der Nachricht der ungewollten Schwangerschaft mit 
Evi: „Ein Schock. Ich hatte für mich entschieden, das Leben 
ist auf zwei Kinder ausgerichtet, dann passiert das nicht.“  
 

Das Kind (Evi) 
Die Abneigung gegen Berührung und Annäherung ist 
bekannt von den Korbblütlern (Arn., Cham., Cina): „Sie 
fremdelt sehr stark, sie hat sehr früh damit angefangen. ... 
Sie drückt sich dann an uns ran und jammert und schreit, 
wenn die anderen den Abstand nicht einhalten.“ 
 

Es besteht eine große Sensibilität gegenüber den Schwin-
gungen anderer Menschen: „Sie ist immer am Sondieren, 
nimmt unwahrscheinlich viel wahr. ... Wenn ich reingehe, 
registriert sie schon meine Anwesenheit. Sie reagiert, wenn 
Energie ins Zimmer kommt. Mir ist es erst einmal passiert, 
dass ich ins Zimmer ging und sie wecken musste.“ 
Im Repertorium zeigt sich dies in folgenden Rubriken: 
  Gemüt – empfindlich – allg. – Aura anderer Personen, ge- 
   gen die / – Mesmerisierung, Magnetisierung, gegen 
 

Weitere Nabalus-Rubriken in diesem Fall sind: 
  Magen – Appetit – vermindert  
  Magen – Appetit – fehlt 
  Magen – Durstlosigkeit 
 

Hintergrundbild: Nabalus serpentarius von ‘aecole2010‘  www.flickr.com 
 

Thomas Schweser (Hrsg.) 
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gänzlich anders als „Drogenpatienten“. Ich erlebte Carmen 
als ruhige, korrekte Frau und nahm dabei v.a. ihre Hart-
näckigkeit, Entschlossenheit und Zielstrebigkeit wahr. Psy-
chedelische, halluzinogene oder transzendentalen Elemente 
(Agaricus, Anhalonium, Cannabis, LSD, Psilocybe) waren 
nicht erkennbar. Vielmehr ließ ich mich beeindrucken von 
Carmens Bereitschaft, an körperliche (sportliche) Grenzen zu 
gehen. Über das früh erwähnte Thema der gefährdeten Zu-
ordnung eigener Wahrnehmungen (innen/außen) ging ich 
vorerst hinweg – wer verliert sich als Therapeut nicht auch hie 
und da im Außen? Profan ausgedrückt: Nabalus-Patienten 
wirken völlig normal und erinnern mehr an Kalium- oder 
Causticum-Patienten als an Patienten, die ein Drogenmittel 
benötigen. (Das gilt übrigens genauso für Lactuca-Patienten.) 
 
Mangialavori hat die Themen der Familie der drogenartigen 
Arzneien über das vordergründig Psychedelische hinaus er-
fasst und damit einen breiteren Rahmen für die Identifizie-
rung von Drogenmitteln und somit von Fällen geschaffen, in 
denen Patienten ein drogenartiges Arzneimittel benötigen. 
 
Bei Carmen sind folgende Themen gut zu erkennen: 
 Suche nach einer anderen Wahrheit, Flucht in eine ande-

re Welt (z.B. in die geistige Welt). Bei Nabalus ist diese 
Bewegung nach innen gerichtet (ähnlich Lact., Op., Psil.). 
Diese Gegenwelt wird nicht in Kunstwerken (Musik, Bil-
der etc.) nach außen sichtbar dargestellt. 

 Das Sakrale: „Ich weiß, es gibt außen etwas Stärkeres, 
Übergeordnetes ...” 

 Isolation schon in der frühen Kindheit, gänzlich auf sich 
allein gestellt. 

 Eisige Kälte (auch wenn erst im ernsten Akutfall spürbar). 
 
Zusätzlich zur Wahrnehmung der Aura von Menschen und 
dem Verlangen nach sauren Früchten nennt Mangialavori 
spezifische Nabalus-Themen, die sich hier bestätigen lassen: 
 Nabalus lebt in dieser Welt genauso wie in einer ganz 

anderen: wirkliche Welt  nicht-wirkliche Welt. 
 Für Nabalus-Menschen ist es schmerzhaft zu erfahren, 

dass die Welt, so wie sie sie erleben, von anderen Men-
schen offensichtlich geleugnet, als nicht existierend be-
trachtet wird. Sie machen die Erfahrung, dass nur weni-
ge Menschen verstehen, wie sie wirklich sind, folglich 
müssen sie dies für sich behalten. (Sie geben ihre Wahr-
heit also nicht energisch nach außen weiter.) Bei Carmen 
führt das dazu, dass sie ihrem inneren Erleben selbst 
nicht wirklich traut, was zu einer gewissen Verwirrung 
führt. Was ist die wirkliche Welt? Wie weit kann ihrer 
eigenen Wahrnehmung trauen? 

 Schwieriger Kontakt zum eigenen Körper; unsichere Kör-
perwahrnehmung, spürt den Körper nicht. Sie beachten 
den Körper erst, wenn die Krankheit oder die Müdigkeit 
Grenzen erreichen. Hier zeigt sich das bereits erwähnte 
Thema der Asteraceae, deutlich sichtbar an Carmens 
Verhalten angesichts ihrer Pneumonie bei der Skitour. 

 Ruhige, korrekte Personen, beruflich von einem tiefen 

ethischen Empfinden geleitet. Man erinnere sich an Car-
mens Empörung über ihre Abweisung an der Homöopa-
thieschule und später über die fehlenden Qualitätsstan-
dards an der Schule, an der sie unterrichtete. 

 Sie haben eine klare eigene Mission (evtl. seit Kindheit) 
und verausgaben sich im Namen ihrer Mission (hohe Ar-
beitsleistung). Sie tun das nicht für sich, sondern für die 
Welt. Tiefer Glaube, dass sie mit ihren Idealen die Welt 
ändern können. Carmen: „Ich wusste schon ganz früh als 
Kind, dass ich eine Heilerfrau, eine Heilkräuterfrau wer-
den wollte.” Ihre Nachbarn waren ihre Lehrer „und ich 
habe die beiden vergöttert. Sie zeigten uns, wie man auch 
anders medizinisch arbeiten kann. ... Ich wusste immer, 
dass jeder geheilt werden kann.“ 

 Nabalus befolgt Anweisungen buchstabengetreu, sie sind 
treue Interpreten. 

 
Der letzte Hinweis von Mangialavori macht einen vorerst ver-
wirrenden Aspekt des Falles erst verständlich. Carmen ist 
überzeugt von der Relevanz nicht-materieller, emotionaler, 
geistiger Aspekte der Wirklichkeit. Sie nimmt diese deutlich 
wahr, sie bestimmen ihren Zugang zur Welt. Im Kontext der 
Homöopathie gerät sie hier aber in einen Konflikt: Repertori-
sieren, logisches Begründen und Analysieren sind wichtige 
methodische Werkzeuge der Homöopathie. Und Carmen 
möchte die Vorgaben, die Gesetze der Homöopathie korrekt 
umsetzen. Als treue Interpretin (mit einem hohen ethischen 
Anspruch) gerät sie hier aber unweigerlich in einen Konflikt 
mit ihrem eigenen intuitiven und emotionalen Zugang bei 
der Mittelfindung. 
 
Häufige körperliche Beschwerden von Nabal. sind: 
 Heftige, explosive, nicht zu bändigende Kopfschmerzen; 

die Energie staut sich im Kopf (s. auch Psil. und Anh.). 
 Verspannter Nacken, Zervix, Halsschmerzen (der Hals 

als Grenzlinie zwischen Kopf und Körper). 

 
Fallverlauf 

 
Carmen erhielt ab November 2011 in den folgenden 15 Mo-
naten (mit Unterbrechungen) Nabalus serpentaria Q1/Q3/Q5 
in aufsteigenden Potenzen. Die Zahl der Konsultationen (auch 
der telefonischen) nahm seitdem deutlich ab. Seit Anfang 2013 
ruft mich Carmen nur noch sporadisch bei Notfällen (Hexen-
schuss, Halsschmerzen) oder kleinen emotionalen Krisen an. 
Nabal. C30 resp. C200 vermögen die Situation jeweils wieder 
aufzufangen. 
 
Carmens Fokus war weiterhin auf ihren psychischen Prozess 
gerichtet. Bereits nach der Q1 gab es nach wenigen Tagen ein 
Gefühl von innerer Klarheit. Das Absetzen (wegen auftreten-
der Leberschmerzen) führte erneut zur Konfusion der Wahr-
nehmung zwischen Innen und Außen, was sich mit den Trop-
fen sofort wieder besserte:  „Ich bekomme mit dem Mittel ein 
starkes Gefühl für mich. Ich darf so sein, es ist richtig, wie ich 
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bin.“ Nach sechs Wochen Erhöhung auf Nabal. Q3.  
 
Vier Monate später: „Es hat sich vieles verändert im letzten 
Halbjahr. Ich traute meinen Wahrnehmungen nicht, es waren 
ja immer nur negative Wahrnehmungen. Jetzt bekomme ich 
auch die schönen Dinge mit. Ich mache tolle Erfahrungen und 
erhalte gute Rückmeldungen, es ist, als ob der Filter anders 
ist und jetzt auch die positiven, schönen Dinge durchlässt.“  
 
Weitere zwei Monate später: „Immer wieder füllt sich meine 
linke Mandel, ein Gefühl, als ob Nadelknöpfe rauskommen, 
dann ist wieder Ruhe. Wenn meine Kommunikationsformen 
nicht genügen, um mich verständlich zu machen, geht das 
sofort in den Hals. Wenn ich Schmerzen habe, gehe ich nicht 
mehr aus dem Körper raus. Früher hatte ich in meinem Kör-
per keinen Platz, ich ging weg, in den Kopf. Dort fand ich 
meine Freiheit, jetzt kann ich es in meinem Körper aushalten. 
Ich merke, da ist so viel Energie, ich platze fast; ich könnte 
schreien und singen, um das auszuhalten. ... Mein Körper ge-
hört genauso zu mir wie der Rest.“  
 
Carmen nimmt das Mittel nur noch bei Bedarf und meist ohne 
Rückfrage. Sie trifft auch wichtige Entscheidungen, was schon 
am zweiten Tag der Einnahme von Nabal. Q1 begann.  
 
Nach einem Jahr: „Seit meinem 23. Lebensjahr habe ich ho-
möopathische Mittel geprüft (meint die Behandlungen), das 
war zum Verzweifeln. Ich hatte nie das Gefühl, ich werde ge-
hört. Ich war einfach das Gefäß, durch das Energien gejagt 
wurden und ich ließ das zu, aber ich war dann nicht mehr 
selbst, bis ich jetzt erstmals das Gefühl hatte, oh, das tut auch 
gut. Jetzt bekomme ich die Bestätigung, dass die ganze Ho-
möopathie richtig ist. So macht es Sinn, Homöopathie weiter-
hin zu studieren, es ist wie eine Gralssuche, man sucht die 
maximale Übereinstimmung.“ 
 
Nach drei Jahren fasst Carmen ihre Erfahrung zusammen: 
„Dank dem Mittel habe ich meine Verschmelzungen erkannt 
und ich wurde aus diesen herausgerissen, das war sehr 
schmerzhaft und ich fühlte mich einsam. Ich habe mich dazu 
auch zurückgezogen. Es gab Erfahrungen von Fülle, Ganzheit, 
Stimmigkeit, phasenweise war es hell. In dieser Zeit habe ich 
eine starke Klarheit bekommen, ich war präsent und wach. 
Das Nichtzulassen von Verschmelzung hieße, meinen Ein-
gang zu meiner Medizin, zu meinem Wissen zu versperren. 
Das Zulassen von Verschmelzung kann aber ins Krankhafte 
gehen – das war das alte Ich. Da verschmolz ich mit der Um-
gebung und meinte, das sei alles Ich, ich konnte das nicht 
auseinanderhalten, wusste nicht, was wohin gehört. In der 
Zeit mit dem Mittel habe ich die Unterscheidung gelernt zwi-
schen Ich und dem Gegenüber. Die Trennung von beidem ist 
aber ein Konzept unserer Gesellschaft. Die Homöopathie 
würde ohne diese Einfühlung nicht funktionieren. Ich bekom-
me mit, wie es meinem Gegenüber in seinem Körper geht, ich 
spüre die Tonlagen in der Stimme, wie sie sich verändert, wo 
Sprünge sind. Ich bin ganz offen und werde zu einem Teil 

der Geschichte des Patienten. Das ist für mich Empathie, das 
geschieht aus der früheren Erfahrung der Verschmelzung. 
Oder ich bin als Ich inexistent, nutze die Leere, den freien 
Raum. Für die Klienten bin ich wie ein Medium, lasse es ge-
schehen.“ 
 
„Zum Prozess gehört, dass ich mich zurzeit so weiterbilde, 
dass alle meine Wahrnehmungen Platz finden und ich mit 
mehr Freude das Leben genieße. Wenn ich aber meine innere 
Wahrheit übergehe, entstehen sofort heftige Körpersymptome 
(Rückenschmerzen, Taubheit, Lähmungsgefühle).“ 
 
„Heute kann ich die Erfahrung aus dem Verschmelzen zulas-
sen, das heißt, dass ich meine Wahrnehmung wertschätze, sie 
zulasse und auch wieder loslassen kann. Heute ist es mir 
möglich, die vielen gleichzeitigen Impulse wirken zu lassen, 
zu wissen, wie meine Wahrnehmung zustande kommt, und 
sie zu nutzen. So bekomme ich mit, wie es meinem Gegen-
über in seinem Körper geht, empfinde entsprechend anders, 
kann mich dann auf mich besinnen, durchatmen und wieder 
meinen Körper spüren. Ich bekomme beim Zuhören die ver-
änderte Tonlage in speziellen Wörtern mit, manchmal ist es 
wie eine Melodie, und in der Wiederholung auffälliger Wör-
ter entsteht das Lied – die Idee für eine Mittelverschreibung. 
Und: Da gibt es noch viel anderes!" 
  
„Früher hielt ich es nicht im Körper aus, ich hätte manchmal 
aus dem Körper rausspringen wollen, ich hatte keinen Platz 
im Körper. Inzwischen habe ich eine sehr genaue Körper-
wahrnehmung, einen guten und genauen Zugang zu mei-
nem Körper. Das kann ich sehr gut nutzen, um Kontakt mit 
dem Gegenüber aufzunehmen, zu spüren, und dann sofort 
wieder zurück in meinen Körper zu gehen.“ 
 
Repertorium 
 ’Complete 4.5’ aus Software ’Mac Repertory 8.5.2.0’ 
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